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Zweites Kapitel.
Die Stellung dcv Spanischen Kirche zum Römischen Stuhle

unter der Herrschaft der Archaischen Gothen.
ÄK55 bis 3S0.

Die vierzig Jahre lang unterbrochene Verbindung der Spa¬
nischen Kirche mit der Römischen wurde durch Leo wiederherge¬
stellt. Die Veranlassung dazu war die in Gallicien noch immer
emporstrebende Priscillianistische Irrlehre, die allen gegen sie an¬
gewendeten Mitteln nicht weichen wollte. Weil damals die
Spanische Kirche unter der Herrschaft der Arianischen Gothen
seufzte und in ihrem innern Verkehre gehemmt war, so verfiel
man um so leichter auf das Mittel, den Römischen Stuhl zu
consultiren, als die Kirche von Afrika, von den Wandalen fast
zerstört, selbst rath- und Hülflos war.

Doch war die Verbindung mit Rom diesmal nur eines
Mannes Werk, nämlich des Bischofes Turibius von Astorga,
der, mit Leo persönlich bekannt und befreundet, über
eine Reihe Pnscillianistischer Jrrthümcr von ihm Auskunft
verlangte, die Leo ihm auch in einem ausführlichen, rein
dogmatischen Schreiben gab. Am Schlüsse des Briefes ver¬
langt er, daß eine allgemeine Spanische Synode gehalten werde,
ut seeiimlum «a, gua« a<l tun eoiwulta respoiuliinus, xlenis-
simo regniratur examino, au siut aligui inter episoopos, -zni
Iirssus IraLivsi« eoutsgio pallnantur, a commuiiioi!«ssne sopa-
laneli.... Deulimu« itagne: litmas ucl fratius ut kjiisvupos
nostros l'arravoneiises, lsaitliaAinenses, I^usitunos atguu lZal-
livas, ulsguu ooneiliuiu Keuuialo iniliximus. tnae ililue»
tinum saliaitueliuein puitinuliit, ut nostrav ornliiiatiouis auvto-
in las a,I prauüiotairun provinviaruin episuvpas ilet'uratur.

Dies Concil wurde wirklich gehalten, wie die Synode von
Bracara a. 5li1, auf die wir unten zurückkommen werden, es
bezeugt. >)

t) Wenn diese nicht aus der eben angeführten Stelle des Briefes
LeoS schloß, daß sie gehalten sei. Es mag doch schwer gehal-



Daß es Leo gelang, ein solches Ansehen in der Kirche von

Spanien zu gewinnen, kann bei der hervorragenden Persönlich¬

keit des Mannes um so weniger befremden, da die Spanische

Kirche, daheim gedrückt ohne festen Halt und Einheit, sich noth-

wendig nach außen nach einem Stützpunkte umsehen mußte, um

nur der von der Regierung ohne Zweifel unterstützten Priscil-

lianisten Herr zu werden. Uebrigens zeigt Jdatius in seinem

Chronicon, daß die Spanische Kirche vermittelst Gallien, wel¬

ches zum großen Thcilc westgothisch war, mit dem Römischen

Stuhle in Verbindung stand. Derselbe sagt: Klu-

viani epistolss ad I^conem episeopum missuc cum seriptis

s)^rilli ^lexaniiriui et llleonis ad cum i esponsu; guac cum

aliuiiim epi8eopai'um ct Pestis et sci'iptis per cvele^ius (Iiis-

panicas) «üriAuntur. Dies läßt nicht einmal auf einen unmit¬

telbaren Verkehr mit Rom schließen, von dem auch in den fol¬

genden I<i Jahren bis zu Leos Tode keine Spur weiter zu ent¬

decken ist.

Derselbe erneuert sich wieder unter Lco's Nachfolger Hila¬

rius. Was dies herbeiführte, war der Uebcrmuth des Bischofs

von Calahorra, der es sich herausnahm, in der Provinz des

Metropoliten Ascanius von Tarraco Metropolitanrechtc zu

üben, d. h. Bischöfe zu weihen. Da die Verhältnisse der Spa¬

nischen Kirche zur Gothischen Regierung keine allgemeine Synode

erlaubten, ein Provinzial-Concil aber nicht im Stande war, jene

Exccssc des Bischofs von Calahorra und Anderer zu zügeln, so

nahm Ascanius, um seine Metropolitanrechtc zu sichern, seine

Zuflucht zum Römischen Stuhle, welchem als dem apostolischen

die Sorge für die Aufrcchthaltung der Canones in der Occiden-

talischen Kirche besonders oblag. Ascanius also und eine Synode

seiner Provinz schickten an Hilarius ein Schreiben, worin sie,

seinen Primat, als des Nachfolgers Petri bekennend,

wie dies stets von Allen geschah, die bei dem Römischen Stuhle

te» haben, daß in den Stürmen, die zu jener Zeit durch Spa¬

nien tobten, ein Concil des ganzen Landes zu Stande ge¬
kommen.



etwas suchten, ihn bitten, anzugeben, was zu thun sei und mit

seinem apostolischen Ansehen für die Canones und die Decre-

talen einzutreten,

Bald darauf schrieben sie ihm noch einen anderen Bericht,

worin sie melden, daß der Bischof Ninidmarius von Bar-

cellona einen gewissen Jreneus in seinem Testamente zu seinem

Nachfolger ernannt habe. Da diese Wahl von allen Seiten

gebilligt worden, so möge auch Hilarius sie bestätigen.^)

Schließlich drücken sie ihre Verwunderung aus, daß ihnen noch

keine Antwort auf ihren ersten Brief zugegangen und bitten ihn,

ut «juiil Iiis rebus obsei vanelum sit, aziostvtiois sermo-

uilnis uns ltiKuemiiii iiikarmure.

Hilarius hielt jetzt eine Synode, um über jene Spanischen

Angelegenheiten zu entscheiden, ') und nachdem dieselbe zuerst

einige allgemeine Verordnungen erlassen hatte, wurde in Betreff

jener von Hilarius eine Antwort an die Bischöfe der Provinz

Tarraco abgefaßt.

In diesem Schreiben wird festgesetzt, daß juxta IVicaeuu-

rum >,-ltrum rexulss, ohne Wissen und Genehmigung des Me¬

tropoliten kein Bischof geweiht werden soll. H Darauf wird die

Wahl des Jreneus zum Bischöfe von Barcellona als eine unca-

ironische für nicbtig erklärt und verordnet, daß ein Anderer aus

dem dortigen Clcrus gewählt werden solle. Die von dem Bi-

scbofe von Calahorra gegen alle Canoncs geweihten Bischöfe

werden bestätigt, wenn sonst keine canonische Hindernisse an ih¬

nen hasten. Endlich wird dem Jreneus, unter Drohung der

Absetzung geboten, den Stuhl von Barcellona zu verlassen.

Aus diesen Aktenstücken ist freilich klar genug, daß zur Zeit

des Hilarius die Verbindung der Spanischen Kirche mit dem

2) Dieser und die folgenden Briefe stehen bei Un>u. u. 7^7 ff.
3) vesii-e nuctaiitnts Nei»<Ztis.

4) Hilarius sagt in der Anrede an die Synode! »ulll kos sie sine

stiuus sui perivuln vgl «liviuus eonstNulione« vol njinsenlicnv
s<M>s cleoieta romo-are.

3) Diese Nicänische Regel hat man jetzt in Rom längst vergessen.



Römischen Stuhle recht eng war, und daß man diesem Vieles
einräumte. Aber dies hatte seinen Grund vorzüglich in der un¬
glücklichen Lage der Spanischen Kirche unter den Arianischen
Gothen, wodurch dieselbe in ihrer inneren Gesammtheit und in
ihrem Verkehre unterbrochenund in ihrer Krastäußerung gelähmt
wurde. Ferner war dies nicht eine Verbindung der ganzen
Spanischen Kirche, sondern nur einer Provinz; und endlich
erkennt selbst unter diesen Umständen der Römische Stuhl die
Rechte der Spanischen Metropoliten und das höchste Ansehen
der Eanones bereitwillig an.

Indessen hatte diese durch die Provinz Tarraco vermittelte
Stellung der Spanischen Kirche zum Römischen Stuhle doch
sehr bedeutende Folgen, indem sie diesen auf den Gedanken
brachte, die so-eben erworbeneMacht durch eine dauernde Ein¬
richtung zu befestigen, d. h. wie in Jllyrien und Gallien, so
auch in Spruen einen apostolischenVikar zu ernennen, (a. 47V.)

Dieses führte zuerst des Hilarius Nachfolger, Simplicius,
aus, der dem Bischof Zeno von Sevilla, dem Metropoliten der
Provinz Bätica,-dic Vikariatswürde so erthcilte, ut essus rixore
munitus apostolieav institutionis lloersta vel sanotvrum tew-
miiios patriim nullo mvilo triiiiseeiiili peimittus. °)

Allein das war doch wohl der Beruf jedes Bischoscs und
dazu bedurfte es doch sicher keiner besonderen päpstlichen Dele¬
gation.

Uebrigens ist auch keine Spur von einer Wirksamkeit des
Zeno als Vicar vorhanden; vielmehr fehlt es vom I. 47V bis

L) u-rrii. ll. 603. Da des Simplicius Schreiben ganz allein steht,
d. h. da keine Thaisachc auf eine Verbindung der Provinz Bä-
ttca und des Metropoliten von Sevilla mit dem Römischen
Stuhle zu jener Zeit hindeutet; da auch das Schreiben selbst,
das nur 7 Linien ausmacht, nichts enthält, was auf eine solche
Verbindung deutet, indem Simplicius dem Zeno das Vikariat
überträgt, weil er von Andern von seiner Trefflichkeit
gehört habe, so unterliegt die Echtheit des ganzen Vorfalles
sehr gewichtigenZweifeln. Jedenfalls ist der Brief eher ein
Köder als ein Zcugniß für schon bestehende Römische Macht.



zum I 520 wieder ein allen Zeugnissen für eine Verbindung der
Spanischen Kirche mit der Römischen. Es fallen in diese Zeit
die beiden Provinzialsynoden von Tarraco (5I<») und Gerana
(517), welche, ohne des Römischen Stuhles oder seines Vikars
von Sevilla auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen, die Rechte
der Metropoliten in Betreff der Synoden und Suffragane ganz
bündig sichern.

Die Verbindung der Spanischen Kirche mit der Römischen
wurde wieder angeknüpft unter dem Römischen Bischöfe Hormis-
das um das Jahr 52». Die Spanische Kirche konnte sich einer
solchen Verbindung nicht erwehren, denn sie ergab sich noth-
wendig aus der Lage der Dinge.

Einmal mußte die Spanische Kirche streben, aus ihrer Ver¬
einzelung zu treten und sich mit dem Occidcnte in Verkehr zu setzen,
in welchem Verkehre sie in ihrer nicht glücklichen Lage unter der
Herrschaft eines Arianischen Volkes Trost, Rath und Hülfe fin¬
den konnte. Und da war sie natürlich an den Römischen Stuhl,
an das Haupt des Occidents, an die apostolische Kirche gewie¬
sen. Dann aber bewegten die Kirche grade damals Ereignisse,
denen die Spanische Kirche weder ihr Interesse noch ihre Auf¬
merksamkeit entziehen konnte. Denn eben damals gelang es dem
Hormisdas, das unglückselige AccacianischcSchisma, welches 4»
Jahre den Orient in der bittersten Feindschaft vom Occidente ge¬
trennt hatte, beizulegen und den Frieden zwischen der Kirche des
Occidents und des Orients herzustellen. Auch die Thcilnahme
für diese Sache wies die Spanier nach Rom hin, um so mehr,
als Hormisdas das glückliche Ereigniß allen Kirchen und na¬
mentlich auch der Spanischen meldete, die nicht umhin konnte,
den Mann zu bewundern, der so große Dinge ausgeführt hatte,
dnd dessen Obcrmacht in der Kirche selbst der stolze Bischof Jo¬
hannes von Konstantinopel hatte anerkennen müssen

Auch diesmal wurde die Verbindung wieder angeknüpft
durch die Metropolitan-Kirchc von Tarraco, deren Diöcesc an

7) (?<>>',c. 'vaeeaeoii. c. 5. 6.
8) l!ar<I. N. 1021.
g) >du>. von tlll-t an.
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Gallien gränzend, durch die Kirche dieses Landes, die grade

damals im regsten Eifer siir den Römischen Stuhl erglühte, von

gleichen Gefühlen erfüllt wurde. Daher geschah es, daß Johan¬

nes, Bischof von Tarraco, den Hormisdas auf einer Reise nach

Italien nicht nur schriftlich begrüßte, sondern denselben auch bat,

durch einen Decrctalbrief an alle Spanischen Kirchen zur Be¬

seitigung sehr auffallender Mängel und Mißgriffe zu wirken. '°)

Um solchen Eifer für die echte Disciplin und solche Verehrung

für den apostolischen Stuhl zu belohnen, ernannte Hormisdas

den Johannes zu seinem Vikar in Spanien mit diesen Worten:

M <piia per insinnatlanom llileetianis tnae nobis est pu-

tekaeta prorillentia, remittier-»»»« solieitulliiiem triam et, «sr-

vale« vires vobis apostolieae «etil«

eatenu« üeleAsinu«, ut mspeeti« i«ti«, «ive ea, gnae all ca»a-

ne« pertinent, «ive ea gnas per nnbis manrlata sunt »»per,

«ervenlur, «ive ea rprae «1e vevlesinstiei« en»«i« t»ae revela-

tioui eontiKeriirt, «ud tua »»bis insiniiativne panrla»t»r.

Das Vicariat von Johannes, aus dem erhellt, daß das

frühere der Bischöfe von Sevilla nicht mehr bestand, umfaßte

also diese Momente, daß Johannes für die Aufrechthaltung der

Canones und der Vorschriften des Hormisdas sorge, und dann

«le eu»«i« eeelesiastiei« an ihn berichten solle. "> Durch den

Beisah «ervati« privileAtt« metropolitannrum wurden diesen

ihre althergebrachten Rechte, nämlich die Einberufung der

Synoden, der Vorsitz derselben, die Weihe und Eonfirmation

der Bischöfe, die Gerichtsbarkeit über selbe im Vereine mit den

Synoden ") bewahrt und die Ausübung aller päpstlichen Pri-

lv) Dies ergibt sich aus Hormisdas Briefe an Johannes, nun. lOlg.
ll) Ich kann nicht widersprechen, wenn man unter diesen e.nis-m <-o-

elosiiizt.ica.0die causue majores verstehen will. Aber da das
Vicariat ausdrücklich auf jene zwei Momente beschränkt war, also
die Beaufsichtigungder Metropoliten und Bischöfe, die Berufung
und den Vorsitz der Synoden ausschloß, so waren mithin auch
die chutioin. «ntsoonorui» ausgeschlossen.

tZ) Diese erkennt Hormisdas namentlich in dem folgenden Briefe
an, worin er Allen, welche die Canones verletzen, sagt: novo-
ri»t «U>! suNeuusui» esse fuiUvUim
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matrechte ausgeschlossen, die damals auch in Gallien nicht statt¬
fanden. Das Vikariat des Johannes war also eine ganz unbe¬
stimmte Ucbcrwachung der Spanischen Kirche, der gar kein Ein¬
greifen, gar keine Uebung bestimmter Gewalt, bestimmter Rechte
beigegeben war; und daher ist auch keine Spur von sei¬
nem Leben auf uns gekommmen; kein Documcnt
zeugt für seine Ausübung.

Jene Vorschriftenfür die Spanische Kirche, um welche Jo¬
hannes gebeten hatte, gab Hormisdas in einem Schreiben an
die Spanischen Bischöfe, welches in drei Paragraphen sich gegen
die Weihe Unwürdiger und gegen die Simonie ausspricht und
auf jährliche Concilicn dringt.

Allein des Johannes Vikariat erstreckte sich nicht einmal
über die ganze Spanische Kirche, sondern sehr wahrscheinlich
nur auf seine Divccsc. Denn zu gleicher Zeit ernannte Hor¬
misdas den Bischof Sallustius von Sevilla zu seinem Vikar
für die beiden Provinzen Bätica und Lusitania. ") Der
Grund dieser Ernennung war, wie bei Johannes von Tarraco,
die Freude, welche Hormisdas darüber empfand, daß Sallustius
mit ihm in Verkehr getreten war und von ihm Entscheidungen
erbeten hatte. Daher schreibt er ihm:

8»kkrnxn»tibus ixitur tibi tot ineritis pine solioituclinis
et iaboris, eerte gnm cleleetst iiijunxere, cpine scl nostri eon-
«tat eui"»n okkeii pertinere, nt prnriiiviis tanta lonxiiignitate
llisjuiivtis et »ostrnm possis exbibere personum et pntrum
reKuli« aillnbere eustoiiiam.

Vice« itacpie »ostras per Laetioam Uusitaniamgue pro^
vineias, sez/u?« e/s-
vrevkt ") praesenti tibi auetnritate eommittimus.

Den nähern Inhalt dieser viees erklärt er hierdurch:

t3) tl-ei-a. I o.
l4) Worin Merida die Metropolis war. Der Brief, worin die Er¬

nennung geschah, bei «-»>>>. >. v.
tö) Gerade so, wie bei Johannes von Tarraco.
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lästern»« iKitur rvAulas et cleeiew a s. dvlinita eaiieiiiis,

omnilius servanda mandamus. //- /,/s

/tt« Sw/wrtK//o»/.<i S,rt0?/e/»/tt/d.

Alse für die Aufrechthaltung der Canoncs solle er sorgein

Dann ferner:

Huoties universalis relixionis posoit eausa ad ennviliuin

te euneti tratres evveante vonveuiaiit; et «i gnos eornm spe-

eialis negotii pulsat eontentio, ^nrxi.i inter eas cuiiij>esee,

disvursa saeris legibus deteriniiiando eertsmiua. l^nidguid

autein illis pro lide et veterilnis constitutis vel Gravida dis-

positiane praeeipies vel persona« nostras auetaritate l'ormabis,
totum ad seientiam »ostrain instruetae relationis attestatione

perveniet, ut uoster aniiuns vl'lieii earitate dati et tuus se-

euritate perkruatur accepti.

Man sieht, daß Sallustius fast den ganzen Umfang der

Vikariatsrechte besaß; nur die Konfirmation der Bischöfe

und Metropoliten und die Ertheilung der Uterae eommuni

eatoriae hatte er nicht.

Allein eine andere Frage ist die, ob Johannes und Sallu¬

stius jemals zur Ausübung ihrer Vikariatswürdc gekommen seien.

Daß die Provinz des Bischofs von Merida offenbar gegen die

in Spanien stets als die höchsten Normen geltenden kanoncs

der Inspektion, ja der Jurisdiction eines fremden Bischoscs sich

unterworfen habe, ist nicht glaublich, um so weniger, als alle

und jede Nachrichten fehlen, daß der Bischof von Sevilla jemals

Vikariatsgewalt daselbst geübt habe. Keine Spur leitet dar¬

auf hin.

Allein sollten auch, so lange Hormisdas lebte, aus Achtung

für ibn die Bischöfe von Tarracon, Bellica und Lusitanien den

Vikaricn ein Mehrercs eingeräumt haben, als sie als Metropoliten

ihrer Sprengel schon besaßen, so ist doch nichts gewisser, als daß

diese Befugnisse mit Hormisdas oder auch seiner Vikare Tode

sofort wieder erloschen. Waren ja, was sogar Aguirc zugibt,

die Spanischen Vikariate nur der Person, nicht aber dem

Stuhle verliehen. Daß die Vikariate von Tarraco und Se¬

villa nicht dauerten, geht am besten daraus hervor, daß von
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Hormisdas bis zu Gregor dem Großen (523—590) alle
Verbindung der Kirchen des Gothischen Spaniens
mit dem Römischen Stuhle über sechzig Jahre lang
aufhörte; nur das Suevische Spanien (Gallicicn, Asturicn
und Portugal im Norden vom Tajo), dessen Könige katholisch
waren, erneuerte in einzelnen Momenten jene Verbindung.

Was den Abbruch des Verkehrs mit Rom in der Kirche
des Gothischen Spanien herbeiführte, darüber sind keine zu¬
verlässige Nachrichtenvorhanden. Vielleicht waren die Römischen
Bischöfe durch die Schrecknisse des Gothischen Krieges mit Justinian
(535 — 555) verhindert, Einfluß auf auswärtige Kirchen zu üben;
vielleicht fesselte und lähmte der Streit mit den Orientalen über
die drei Kapitel, der damals ausgebrochenwar und gegen Roms
Willen das fünfte allgemeineConcil vcranlaßte, in seiner Reac-
tion aber das bis ins siebente Jahrhundert währende Jstrischc
und Jllyrische Schisma herbeiführte, die Kräfte der Römischen
Bischöfe so sehr, daß sie sich um die Kirchen entfernter Länder
nicht kümmern konnten, wie es dann auch bekannt ist, daß nicht
minder die Fränkische Kirche dieser Zeit fast außer allem Verkehre
mit dem Römischen Stuhle getreten war. Allein mit großer
Wahrscheinlichkeit macht sich hier noch ein anderer und zwar ein
rein polirischer Grund geltend. Zuerst ist es natürlich, daß die
Arianischen Gothen einer Verbindung mit dem Römischen Stuhle
nicht sehr geneigt waren; dazu kam nun noch, daß Justinian
nach der Eroberung Afrika's einen ausgedehnten Küstenstrich
Spaniens von Cadix bis nahe an Valentin besetzte, der von
den Griechen auch bis tief ins siebente Jahrhundert behauptet
wurde. Da nun die Griechen seit Justinian zugleich Herren
von Rom waren und die Päpste als ihre Unterlhanen hielten,
die den politischen Impulsen des Hofes von Constantinopcl fol¬
gen mußten, so ist leicht zu ermessen, daß die Gothischen Könige
Spaniens gegen alle und jede Verbindung ihrer katholischen Bi¬
schöfe mit Rom sein mußten, weil sie nämlich leicht argwöhnen

tss Vo» den Wirkungen dieser Thatsache auf die Spanische Kirche
soll im folgenden Kapitel gehandelt werde».



konnten, daß sic vvn Rom zur Förderung Griechischer Interessen,

Griechischer Macht in Spanien könnten benutzt werden. Wenn

ähnliche Verhältnisse schon die katholischen Könige vom Fran-

kenreichc vermochten, den Verkehr und die Verbindung ihrer

Bischöfe mit Rom fast ganz zu hindern, um wie viel stärker

mußten sie nicht auf die Ariam'schen Gothen wirken?

Jndcß hörte die Kirche des Gothischcn Spaniens nicht auf,

in ihrem Innern Beweise eines kräftigen Lebens zu geben,

welches um so erfreulicher gedieh, da sic durch ihre treffliche

Haltung die Achtung der Könige gewann und sich mit ihnen

auf einen freundschaftlichen Fuß setzte. Alles dieses wird durch

eine Reihe von Spanischen Concilien deS sechsten Jahrhunderts

bezeugt, die wir hier kurz beleuchten wollen.

Die erste Synode ist die von Lerida in der Provinz Tar-

raco, im I. 523, ") unter dem Metropoliten Sergius von

Tarraco.

Es ist bemcrkenswerth, baß sic ihre scchszehn Dccrctc durch¬

aus nicht auf Römische Decrckalbriefe, sondern auf die Canoncs

vvn Nicea und der Fränkischen Synoden von Agde (599) und

Orleans (511) gründet, ein Beweis, daß die Nordspanische

Kirche mit der Fränkischen in einer lebhaften Verbindung stand,

die wohl dadurch vermittelt wurde, daß lVin-Iioiiensis damals

wcstgothisch war.

Dann folgt die Synode von Valentin 524. Auch sie

legt ihren Entscheidungen nur die Canones von Nicea und der

Gallischen s^norlus (in der Provenxe) zu Grunde

(439), ohne Römischer Decrcte oder Römischen Ansehens auch

nur mit einer Sylbe zu erwähnen. Sie betrachtet die Metropo¬

liten mit der Provinzialsynode als die höchste ordnende und ver¬

waltende Behörde, (o. 2. 3.)

Einige Jahre später fand die zweite Synode von Toledo

statt (531). Von ihr ist dasselbe zu sagen, wie von den obi¬

gen ; auch sie kennt bloß die Canones als ihre Norm an, keines¬

wegs die Römischen Decretalen, obwohl der Hauptgegcnstand,

1?) Ich folge den Jahreszahlen Hardouins.
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den die Synode behandelte, nämlich die Keuschheit der Geistli¬

chen, eine Beziehung auf des Siricius Brief an Himerus von

Tarracon wohl hätte nahe legen können.

Auch dieses bleibt sehr merkwürdig, daß sich die Erhebung

des Stuhles von Toledo zur Metropolitanwürde, an die Stelle

des von Neu-Carthago, die in dem Schlüsse der Synode schon

als eine vollendete erscheint, sich ganz ohne Römisches Zuthun

vollzogen hatte.

Ein sehr feindliches Vcrbältniß der Synode zu dem Könige

Amalrick liegt in den Schlußworten: giutiss agimus omiiipa-

tenti Duo, llaimle clowino iiostro glorios«) regst Amalrieo; lli-

vi».am eiemLntüim postulaiites, ut innumeiis amiis legni ejus

es, giiae n«l oultum Kckei proveniuiit, peiagentli nobis lleen-

tiuw praestet. r^men.

Die Unterschriften der Synode enthalten mehrmals den Bei¬

satz: saivu -motoiitato piisoovum cauonum; ein Beweis, daß

die Spanische Kirche (was wir auch unten darthun werden)

damals die Römischen Decrctalen noch nicht als canonische Nor¬

men verehrte, weil sonst auch diese in die Elausel aufgenom¬

men wären. '6)

Die Synode von Barcellona im I. 54V enthält gar keinen

Stoff für unsere Aufgabe.

Mit ihr beschließen sich die Concilicn der Kirche des Go-

thi scheu Spaniens dieser Zeit. Vom I. 54V bis 589 sind

keine Nachrichten und Dokumente von ihr vorhanden.

18) Es gehört hierher der Brief, den wahrscheinlich von der Spnodc

der Metropolit Montanus von Toledo an die Priester des tsr-

I-Umai >>.aw,tt,!ni schrieb, worin er gegen jene Priester eifert, die

es gewagt haben, das Chrisina zu bereiten, welches nur Bischö¬

fen zustehe. Indem er auch vor den Priscillianistcn warnt, be¬

zieht er sich auf eine Schrift, »die Turibius von Astorga an

Leo >. geschickt habe." Iiurit. il. ii42. Eben so interessant ist

ein Brief des Bischofes Justus von Urgel an den Metropoliten

Sergius von Tarraco, worin er diesem einen Commcntar zum

Hohcnlicde sendet, mit der Bitte, diese Schrift seinem Ur-

theilc zu unterwerfen.

19) Uurä. II. 14Z4.
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Wenden wir uns nun zur Kirche des Suevischcn Spa¬

niens, welches Gallicicn, Asturien und Portugal im Norden des

Tajo umfaßte.

Die Sueven waren zuerst Katholiken gewesen; in Spanien

wurden sie, sehr wahrscheinlich durch die Gothen bestimmt, Aria-

ncr (v.4Ki>), bis im I, 558 der König Arianur wieder zur Ka¬

tholischen Kirche überging.

In der Aria irischen Periode der Sueven war die Kirche

im Reiche derselben denselben Bedrückungen und Hemmungen

ausgesetzt, als die im Reiche der Westgothen. Daher finden wir

seit Leos Briefe an Turibius von Astorga (447) und dem ta¬

rnst in Verbindung stehenden Provinzialconcil von Gallicicn

nicht die mindeste Nachricht weder von den Begebnissen der

katholischen Kirche im Sucvenreiche, noch von einer Verbindung

derselben mit dem Römischen Stuhle.

Dieser Zustand der Abgeschiedenheit dauert bis weit ins

sechste Jahrhundert. Denn erst im I. 538, also fast !w Jahre

nach Turibius, begegnen wir einer Consultation, welche der

Metropolit Profoturus von Braga (Bracara) an den Rö¬

mischen Bischof Vigilius richtete; dieselbe betraf vorzüglich die

Irrlehren der Priscillianisten und Ariancr und enthielt außerdem

kein einziges Moment, welches über das Vcrhältniß jener Kirche

zum Römischen Stuhle Aufschluß geben konnte. Des Vigilius

Antwort läßt in ihrer Einleitung ersehen, daß man solcher Con-

sultationen zu Rom nicht mehr sehr gewöhnt war; deshalb

spendet Vigilius dem Profuturus auch ein so großes Lob; dieselbe

enthält aber nicht einen einzigen Satz, der eine größere Gewalt

des Römischen Stuhles in jener Zeit über den nordwestlichen

Theil der Spanischen Kirche beurkundete, als die, welche darin

lag, daß man ihn als die einzige apostolische Cathedra des

Abendlandes consultirtc und sich nach den Antworten richtete.

Um diesem Mangel des Briefes von Vigilius abzuhelfen, hat

Pseudoisidor ihm einen siebenten Paragraph angeheftet,

worin der Römische Primat mit den prägnantesten Ausdrücken

gelehrt wird. Dieser Pseudoisidorischc Zusatz ist zu bekannt, als

daß hier über ihn weitere Erörterungen stattfinden sollten.
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Im I. 558 trat König Ariamir mit seinem Volke und den
Arianischen Bischöfen zur katholischenKirche zurück. Es ist keine
Spur von einem Zeugnisse da, daß dieses hochwichtige Ereigniß
mit Wissen oder gar unter den Auspicien des Römischen Stuhles
geschehen sei, auf dem damals Pclagius I. saß.

Zwei Jahre nachher versammelte Ariamir eine große Rcicks-
synode zu Bracara (5vl), welcher Lucrctius, der Metropolit
dieser Stadt, vorsaß.

Die Synode will zuerst handeln clo statutis tiller oatliu-
lieae gegen die Priscillianisten. Da erinnert nun der Metropolit
Lucrctius, es habe einst der h. Bischof Leo von Rom, der un¬
gefähr der vierzigste Nachfolger des h. Petrus gewesen, gegen
jene Irrlehre ein Schreiben an die Synode von Gallicien geschickt.
Auf dessen Weisung haben auch die Bischöfe der Provinzen Tar-
raco, Carthago, Bätica und Lusitanien ein allgemeines Concil
gehalten, eine Glaubensregcl gegen die Priscillianisten aufgestellt
und diese an Balconius, den Metropoliten von Bracara, geschickt.
Beide Documcnte wolle man, wenn es ihnen gefiele,
vorlesen.

Das wurde nun einstimmig beliebt, ut, cluirr simplloiuri-
I>us pristiua sancturum patrum statuta pamtuutur, abumiuatum
gam olim a serle Irestissimi?etri spostoli et llsmirata kriscil-
liani liaeresis liKmonta eoxnosoant.

Also neben den ststutis s. patrum über den Glauben legen
sie dem apostolischen Stuhle von Rom, dem einzigen des Occi-
dcnts und daher dem Mittelpunkte und besondern Stützpunkte
des reinen Glaubens, ein vorzügliches Ansehen mit Recht bei.

Darauf gehen sie zur Behandlung der Disciplin über und
Lucrctius schlägt vor, sr uest/-ae/r-ater-Mat? ru'Asttt?', ut iu-
statuta »ubis sanotorum patrum, reoonsitis autiguis vanouilius,
iiiiiotosoaut.

20) ua, a. ill. Z47. Die Synode kam zusammen: ox prasoopto re-
Ais; sie sagt gleich zu Anfang, daß es lange her sei, seit sie
eine Synode gehalten; endlich habe es Alori»si«si,»usat >>iissi-
mus rox reyrrti

Sllendorf, BerlliiNn. d. Ipa». Kirch«. Z



34

Auch dies wurde beliebt, et releeti sw cockivs eoram enn-
eilio tüin sz-iioilorum e-uiones, guain

Ein Beweis, daß sie als ihre Normen nur die Canones
der allgemeinen und Landcssynodenanerkannten, nicht aber die
Decretalen der Römischen Bischöfe.

Dies geht auch daraus hervor, daß sie am Schlüsse der
Interlokution nur des Einen Dccrctalbriefes gedenken,
den Vigilius an den Profuturus von Bracara, wie
oben gezeigt, geschickt hatte. Auch dieser wurde auf Lu-
crctius Vorschlag, mit Genehmigung der Synode, verlesen, weil
er ein heimisches Actenstück war; von den andern De¬
cretalen wußten sie nichts oder nahmen keine No¬
tiz davon.

Darauf ließen sie 22 Canones folgen, von welchen für un¬
sere Aufgabe nur zwei von Interesse sind, der sechste, worin
verordnet wird, e/t oonse? /)/?'/«»/?/, «eteii
episeoporum, seeuniluiu suae ordinationis tsmpus »lins slii
«edendi dekorst looum; und der zweiundzwanzigste,nt, guau-
cumgue ^/'asvszitn! modo i» euimilio ro-
vitata sunt, nullus auileat prueterire.

Von der Verpflichtung gegen die Decretalen sagen sie
nichts.

Am Schlüsse geben sie die Sanction ihrer Decrcte durch
ihre Unterschrift.

Acht Jahre nachher versammelte sich, auf Geheiß desselben
Königs Ariamir, die Synode von Lugo (3M), welche das schla¬
gendste Zeugniß ablegt, daß man von einem Primate des Rö¬
mischen Stuhles als einer in Sachen der Verfassung und Or¬
ganisation der Landeskirchen gesetzgebenden Macht nichts wußte.

Denn die Synode nahm aus eigener Machtvollkom¬
menheit Dinge vor, die der Römische Stuhl jetzt abso¬
lut für unmittelbare Ausflüsse aus dem göttlichen
Rechte deS Primates ausgibt und als solche nur sich
reservirt glaubt.

Auf Vorschlag des Königs nämlich erhob die Synode den
Stuhl von Lugo zu einem Metropolitansitzeund gab ihm eine
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Diö'ccse, mit Einwilligung des Metropoliten von Bracara, der
seine halbe Provinz an jenen verlor; außerdem schuf sie mehre
neue Bislhümer und umschrieb alle einzelnen Diö'cesen, wie es
heute in den Concordaten geschehen ist. ")

Ans diese Weise war eins der wichtigstenRechte, welches
heute der Römische Stuhl ausschließlichfür sich in Anspruch
nimmt, damals in den Händen einer durchaus autonomen Lan-
dcssynode.

Auf den Lucretius folgte als Metropolit der Provinz Bra-
cara der h. Martinus, ein Grieche von Geburt, der sich um
die Gesetzgebungder Spanischen Kirche sehr verdient gemacht
hat. Man kann nicht läugnen, daß Martin mit Absicht die
Autonomie der Landeskirchen gegen jede andere auswärtige Macht
als Gesetz hinstellte und dadurch seine' Richtung gegen den Pri¬
mat des Römischen Stuhles in allen Dingen, welche die Ver¬
fassung und Regierung der Kirche betrafen, beharrlich verfolgte.
Bei ihm, dem Griechen, kann dies auch nicht einmal auffallen,
denn in ihm lebten ganz die OrientalischenGrundsätze und An¬
sichten, die von einem Römischen Primate der Gesetzgebung und
Jurisdiction nichts wußten. Dadurch, daß er diese Ansichten
und Grundsätze in die Spanische Kirche verpflanzte, hat er die
Autonomie derselben und ihre Unabhängigkeit vom Römischen
Stuhle auf Jahrhunderte gesichert.

Sehen wir, wie er das ausgerichtet.
Da liegt zuerst die zweite Gcneralsynode von Bra¬

cara^) vor, die er per orlliimtionam vomini KÜoriosissiini
illii nosstri rexis aus beiden Provinzen versammelte(a. 572).

Die Synode verlas auf Martins Vorschlag zuerst die Sa¬
tzungen der vorigen Synode von Bracara; darauf bemerkte Mar-
tinus, jene Synode habe aber nicht Alles übersehen und ver¬
handle» können und deshalb sei noch Manches übrig, was einer
Erörterung, Feststellungund Berichtigung bedürfe. Das Recht
dazu leitet er aus dem Beispiele der Vorfahren, die sowohl

21) «^uoclus apuä U,ueum. 56g. Ilin-c!. ll. 373.
22) ilaiä. !l. 333.

3*
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auf den allgemeinen Synoden (unter denen er, was ausfallend

ist, die zweite von Constantinopel s. 553 nicht aufführt), als

auch auf Prov inz ialconcili en unter dem Beistände des h.

Geistes alles geordnet haben, was zu einer fruchtreichen Gestal¬

tung der Kirche erforderlich gewesen sei.

Da nun in Betreff des Glaubens gar keine Spaltung und

kein Zweifel obwalte, so erübrige nur, die Handhabung der Dis-

ciplin vorzunehmen, als deren Quelle und Norm er angibt die

h. Schrift und die aamoM?», mit denen

sie, acUüdit» oominuni eonsensu oninia, guae llis^Iiaueriiit,

rationabiU guelicio, verbessern könnten.

Bei der heil. Schrift nun beginnend, verliest er zuerst

1. Petri 5, namentlich diF Stelle: „Euch Ael testen bitte

ich als Mitältester, weidet die Euch anvertraute

Heerde u. s. w.dann läßt er eine Reihe von Synodalde.

creten folgen, die auf das gegenwärtige Bedürfniß berechnet wa¬

ren, von denen wir nur auf den 14. verweisen, welcher die

Ansagung des Osterfestes dem Metropoliten der Provinz an¬

Heim gibt.

Es ist sehr auffallend, daß Martin als die Quellen und

Maßstäbe für die Kirchendisciplin nur die h. Schrift und die

Canones der Synoden, nicht aber auch die Decretalen des Rö¬

mischen Stuhles nennt, dessen in den Acten der Synode auch

nicht einmal Erwähnung geschieht.

Die Synode sanctionirt ihre Beschlüsse durch die Unterschrif¬

ten der Bischöfe und droht mit schwerer Ahndung allen, welche

dieselben verletzen würden.

Noch bezeichnender für die Autonomie der Spanisch-Sucvi-

schen Kirche und ihre Unabhängigkeit von Rom ist es, daß

Martinas eine neue coUuetio eauouum für sie ausarbeitete, in

welcher er in systematischer Ordnung zuerst die Obliegenheiten

und Verhältnisse der Geistlichen, dann der Laien behandelt.

Der bestimmte Charakter dieser Sammlung ist dieser, daß Mar¬

tin in selbe bloß Orientalische, Afrikanische und Spanische

Sonodal-Canones aufnahm und nicht nur die sämmtlichcn

Römischen Decretalen, die längst schon in den Jtali-
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schen Sammlungen (aber nicht in den Afrikanischen)
standen, sondern auch die Sardiccn fischen Decrcte
durchaus überging, statt der letztem aber die CanoncS von
Antiochien setzte, welche den Appellationen nach Rom
allen Weg vertreten.

Nickt lange nach dem zweiten Concil von Bracara wurde
das Reich der Sucven von Leovigildus, dem Könige der Wcst-
gothcn, erobert und in eine Provinz des Wcstgothischcn Reiches
verwandelt (s. 583).

Hiermit schließt sich dieses Kapitel ab, welches folgende
Resultate liefert:

Vom I. 4M bis 5ittt steht die Kirche von Spanien in der
größten Autonomie in ihrem Innern da. Die Normen, nach
denen sie sich regiert, sind die h. Ä^irift und die Canoncs der
alten und ihrer einheimischen Synoden. Die Römischen Decrc-
talbriefe, als allgemein-verbindliche Normen, sind ihr unbekannt;
jedoch nimmt sie diejenigenals Regeln an, welche vom Römi¬
schen Stuhle speciell von ihr erbeten und für sie gemacht sind.
Diese Consultarionen, drei oder vier in dieser ganzen Periode,
sind die einzigen Documcnte ihrer Verbindung mit dem Römi¬
schen Stuhle. Zwar versuchen es die Römischen Bischöfe, die
Metropoliten von Tarraco und Sevilla zu ihren Vikarien zu
ernennen, allein es ist keine Spur von Zeugnissen vorhanden,
daß deren Amt und Gewalt anerkannt und geübt sei; es ist
spurlos untergegangen.

Der Spanische Kirchencodcx dieser Zeit enthält keine Rö¬
mische Decrctalcn; ") ja der von Martin von Bracara angefer¬
tigte, welcher in ganz Spanien Geltung erlangte, enthalt nicht
einmal die SardiccnsischenDecrete; statt deren aber die Decrete
von Antiochien, wodurch jede Römische Jurisdiction in Spanien
abgeschnitten wird.

23) Es ist die sogenannte ältere vuliocii» i?i<l»eiu»u, die außer
den Canoncs von Sardica nur Orientalische Synode» enthielt.
Diesen fügte» sich im 6. Jahrh. Afrikanische, Spanische und
Gallische bei.
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Daß die Römischen Bischöfe irgend ein Primatrccht in die¬

ser Periode in Spanien geübt haben, davon ist kein einziges

Zcugniß vorhanden,

Die Synoden wurden ohne alles Wissen, ohne allen Ein¬

fluß des Römischen Stuhles von den Metropoliten berufen, ab¬

gehalten. Bon Römischen Gesandten in Spanien ist in dieser

ganzen Periode keine Spur zu finden.

Die Metropoliten wurden von den Synoden, die Bischöfe

von jenen geweiht und bestätigt. Daß die Weihen nach Römi¬

scher Anweisung vollzogen, daß die Metropoliten und Bischöfe

vom Römischen Stuhle bestätigt und präconisirt wurden, davon

findet sich weder in der Spanischen, noch in der Fränkischen

Kirche dieser Zeit das mindeste Zeugniß. Das Römische Pal¬

lium war eine res iueoAiiila.

Eben so wenig übten die Römischen Päpste irgend eine

Jurisdiction in Spanien; von Appellationen nach Rom ist keine

Spur zu finden.

Der ganze Römische Einfluß beschränkt sich darauf, daß

einzelne Spanische Bischöfe und Synoden in schwierigen Fällen

der Disciplin und des Glaubens den Römischen Stuhl consul-

tirten, und bei schweren Excessen Einzelner gegen die Ca-

nvnes ihn baten, mit dem höheren Ansehen seiner Stellung als

apostolischen Stuhles einzuschreiten und sich den Erccssen entge¬

genzusetzen. Allein auch das geschah jedesmal durch das Mittel

der einheimischen Synoden.

Von Privilegien, Exccutionen, Dispensationen, Verleihun¬

gen von Gnaden und Pfründen durch den Römischen Stuhl

wußte die Spanische Kirche damals nichts.

Die Spanische Kirche erscheint als eine freie autonome Na¬

tionalkirche, mit eigener Gesetzgebung und Jurisdiction. Sie

betrachtet den Römischen Stuhl zwar als den Mittelpunkt des

Occidents, als ihre oatllellis apostoliea, aber sie erkennt dessen

Gewalt nur an, wenn sie Entscheidungen und Einschreiten von

ihm verlangt; also nur eine potestas extrsorüinaria desselben,

unbeschadet ihrer Autonomie, welche die Regel bildete.



Dies wird sich in der folgenden Periode, wo sie in den
katholischen Königen und dem Erzbischvf von Toledo ihre Ein¬
heit fand, noch schärfer hcrvorstellen.

Drittes Kapitel.
Die Stellung der Spanischen Kirche zum Römischen Stuhle

seit der Vereinigung der Gothen mit der .Katholischen
Kirche bis zum Einbrüche der Araber.

(INN bis 711.)

Völlige Autonomie der Spanischen Kirche dem Römischen
Stnhlc gegenüber.

Das Jahr 58i) brachte der Spanischen Kirche das frohestc
Ercigniß, daß der König Reccarcd, Lcovigilds Sohn, mit sei¬
nem ganzen Wolke zur Katholischen Kirche übertrat, ein Schritt,
welcher die segensreichsten und wichtigsten Folgen für die Spa¬
nische Kirche herbeiführte.

Dieses Ercigniß knüpft sich nicht etwa an die Person eines
Römischen Papstes (damals regierte Pelagius III.), sondern an
den Bischof Leander von Sevilla, den älteren Bruder des
berühmtesten Isidors, die bedeutendste Persönlichkeit der Spani¬
schen Kirche dieser Zeit.

Dieser hatte schon früher Reccareds Bruder, Hcrmcngild,
für den katholischen Glauben gewonnen; Hermengild befleckte
aber leider diesen Schritt dadurch, daß er sich gegen seinen Va¬
ter Leovigild, der jenen Uebertritt mit Unwillen aufnahm, em¬
pörte und bei den Griechen Hülfe suchte, die damals an der
südöstlichen Küste Spaniens einen ausgedehnten Landcsstrich be¬
herrschten. Leander und mehre Bischöfe mußten Spanien ver¬
lassen und es ist nicht unwahrscheinlich, daß es während dieses
Erils war, daß Leander eine Reise nach Constantinopcl unter-
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